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halbes Jahr späte
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Jedes Jahr im Oktober müssen die Lehrer von Ab-
schlußklassen der städtischen Schulen dem Wohl-

fahrtsamt der Stadt Zürich ein Berufswähl-Verzeichnis
ihrer Schüler und Schülerinnen zustellen, die im folgen-
den Frühjahr die Schule verlassen. Das Amt für Berufs-
beratung hat dann die Aufgabe, einige tausend Schüler,
die über ihren zukünftigen Beruf noch nicht im klaren
sind oder eine geeignete Lehrstelle benötigen, in halb-
stündigen Audienzen im Beisein der Eltern zu beraten.
Wenn man weiß, daß allein in der Stadt Zürich jährlich
4000 Schüler von der Schule abgestoßen werden und die
zum größten Teil sofort ins Erwerbsleben eintreten
möchten, so kann man sich denken, wieviel Umsicht es

braucht, um deren Wünsche und Fähigkeiten in Einklang
mit den beruflichen Erfordernissen und der Arbeits-
marktlage zu bringen und die hoffnungsvollen jungen
Menschen vor der Arbeitslosigkeit zu bewahren. Aus
einer Erhebung über die Zahl der Lehraustritte in der

Schweiz entnehmen wir, daß an erster
Stelle die kaufmännischen Lehrlinge
mit über 2000 stehen, an zweiter
die Mechaniker (um 1600), an dritter
die Damenschneiderinnen (1400),
dann die Schlosser (1100), die Schrei-
ner (1000), Verkäuferinnen (700) usw.

Uns interessierte namentlich die
Frage: Wie finden sich Lehrlinge, die
im Frühjahr die Schule verließen, ein
halbes Jahr später psychisch mit ihrer
beruflichen Tätigkeit ab? Wo behagt
es den ehemaligen ScKulern besser, in
der Schulbank oder an der Werk-
bank? Ist jeder an seinem richtigen
Platz? Zu dem Zwecke griffen wir die
Schüler einer III. Sekundarklasse im
Kreis 4 der Stadt Zürich heraus und
suchten einzelne davon später an ihrer
Arbeitsstätte auf. Je nach Tempera-
ment und Erlebnisfähigkeit fielen de-
ren Antworten kärglich oder viel-
sagend aus. Im großen und ganzen
sind die Schüler mit ihrem Los zu-
frieden. Sie arbeiten lieber bei ihrem
Lehrmeister als bei ihrem ehemaligen
Schulmeister. Daran ist nicht der
Lehrer schuld, sondern der Schul-
zwang, den die meisten im 9. Schul-
jähr im Alter von 15—16 Jahren lä-
stig empfanden, besonders diejenigen
unter ihnen, die in Ermangelung einer

®]Xlce M. ist Verkäuferin in einem Kaffeegeschäft. Sie wollte erst Coif-
feuse werden. Doch ihre Freundin, die diesen Beruf ausübt, riet ihr davon
ab. Sie schrieb darauf Offerten. Das Kaffeegeschäft nahm Nice besonders

gern in die Lehre, weil sie Ita- -
lienisch und Französisch spricht. v'jHl I ff 1

Das Verkaufen ist dem Mäd- Bs lS|
chen nicht ganz fremd. Es half
oft seiner Mutter, die einen '• Ijj
Gemüsestand am Markte besaß. M'
Es gefällt Nice gut an ihrer |; t
Lehrstelle. Jl I

©Harald II •ist bei einem Spenglermeister in der Lehre. Er
wäre eigentlich am liebsten Flugzeugmechaniker geworden. Sein
Vormund wies ihn aber nach einer Rücksprache mit der Berufs-

beratung auf den Installateur-Beruf, in dem immer tüchtige Arbeiter ge-
braucht werden. Wenn Harald schließlich nur Metall bearbeiten kann, das

ist ihm die Hauptsache. Sein Vater war Schlosser. Er starb, als H. 10jäh-
rig war, seine Mutter 7 Jahre vorher. Der Jüngling ist lieber in der
Lehre als in der Schule. Sein Meister redet nicht viel. Er lobt nicht,
schimpft aber auch nicht mit seinem Lehrling. Also geht es ganz gut.

geeigneten Lehrstelle noch ein Jahr über das Obligatorium hinaus
in die Schule mußten. Von den im Schulbilde sichtbaren 22 Schü-
lern und Schülerinnen haben fast die Hälfte einen praktischen,
handwerklichen Beruf gewählt. Ein Drittel siedelte in höhere
Schulbänke um und wird erst nach Jahren mit dem eigentlichen
Berufsleben in näheren Kontakt kommen. Die übrigen machen als

Stifte eine kaufmännische Lehre durch. Aber auch die werktätigen
Lehrlinge sind immer noch nicht ganz der Schule entronnen und
für Stunden in der Woche zum Besuch der Gewerbeschule ver-
pflichtet. Ç)och dagegen haben sie nichts einzuwenden.

©Paul J. macht bei Rjw
bei einem Architekten fl|;,
eine dreijährige Lehr-

zeit als Bauzeichner durch. Er
bekommt die Entwürfe von Einfamilienhäuschen und muß daraus einen
sauberen schönen Plan anfertigen. Die Arbeit gefällt ihm immer mehr. An-
fangs kam sie ihm schwer an. Sein Architekt ist zufrieden mit ihm.

Hedy L. weilt in eine
Haushaltungsschule im Welsch
land. Sie schreibt uns: «Natür

lieh ist es hier etwas ganz anderes al
in der Schule. Die Französischstunden werden von unserer seh:
liebenswürdigen Institutrice erteilt. Daneben ist die Haushai
tungskunde das wichtigste. Mme. Piquet weiß da die Stundei
so gut zu erteilen, daß es eine Wonne ist zuzuhören. Aber ii
der Küche, wo es jeden Tag etwas Neues zu sehen gibt, gefälli
es allen am besten. Auch die Gartenarbeit bereitet mir viel Ver-
gnügen; ich hoffe, daß ich in diesem Jahr noch viel erlernen kann,
so daß ich, wenn ich nach Hause komme, meiner Mutter eine
rechte Stütze sein kann.»

© HailS R. ist Dreher-Lehrling in einer Gießerei, wo er die elektrische Schere
bedient und Bolzen dreht. Momentan hat er Unfall und sitzt mit verbünde-
nem Daumen zu Hause. Bis jetzt gefällt es ihm in der Fabrik. Erst wollte er

Elektromechaniker werden, die Berufsberatung riet ihm aber zum Dreherhandwerk.
Das ist kein leichter Beruf. Hans kommt oft fürchter-
lieh schmutzig heim, besonders wenn er Handlanger-
dienste verrichten muß. Vater R. ist Chauffeur in
einer Kohlenhandlung. Die Mutter hat viel Kleider
und Hemden zu waschen für die beiden Männer.

©Max G. will Elektro-
mechaniker werden. Er
montierte gerade in der

hellen, sauberen Werkstatt eine
Schalttafel, als wir ihn besuch-
ten. Auch er fühlt sich bei sei-
ner manuellen Tätigkeit wohl
und hat kein Heimweh nach der
Schule. Der Umstand, daß er
abends jetzt keine Aufgaben
mehr machen muß, dünkt ihn
besonders wichtig. Der Meister
ist mit dem Jüngling zufrieden.
Er habe es in den Händen und
im Kopf, er sei nur noch zu we-
nig «difig» und wisse sein Mund-
stück noch nicht recht zu ge-
brauchen. Das sei für einen gu-
ten Monteur aber ebenso wichtig
wie eine gute Hand.

©Waldtraut P. macht in einem Mercerie-
und Nouveautes-Engrosgeschäft eine kauf-
männische Lehre durch. Das Mädchen wird

von Grund auf in den Geschäftsvorgang eingeweiht,
muß Muster schneiden, Etiketten ausfüllen, Buchein-
träge machen, Bestellungen ausführen, die Spedition be-
sorgen, kurz, mit allen fünf Rayons der Branche ver-
traut werden. Der Geschäftsführer lobt Waldtrauts
gute Erziehung, er ist zufrieden mit ihr. Die Lehr-
tochter hat sich ihre neue Tätigkeit eigentlich ein we-
nig rosiger vorgestellt. Manchmal sehnt sie sich zur
Schule zurück. Die Arbeit im Betrieb und der Besuch
von Schulkursen im Kaufmännischen Verein strengt
sie an. Ihre Eltern müssen ihr oft zureden, damit es
ihr nicht verleidet.

® Willy Z. wollte von jeher Photograph werden,
wie sein Bruder, der in Goßau ein Photogeschäft be-
sitzt. Sein Lehrmeister wollte ihn erst nicht nehmen.

Er hat genug von den Lehrlingen, die so viel Material ver-
derben. Schließlich kam er aber der Berufsberatung entgegen,
Er bereut es jetzt nicht. Willy erwies sich bald als aufgeweck-
ter, am Handwerk interessierter Bursche. Wenn er nun noch

so rasch arbeiten lernt, wie er groß ist, dann wird ein tüch-
tiger Photograph aus ihm.

©Arnold R. ist Laborant im Metallurgischen Labora-
torium von Escher-Wyß & Co. Die Chemie hat ihn in
der Sekundärschule immer am meisten interessiert. Ar-

nold macht nicht viel Worte. Die Arbeit befriedigt ihn und er
freut sich, daß er hier auch noch die Röntgen-Photographie er-
lernen kann. Am Anfang erhält er 20 Rappen Stundenlohn.

® Jakob G. will Möbelzeichner werden. Vorläufig muß
er eine Lehre in den Schreiner-Lehrlingswerkstätten der
Stadt durchmachen. Dem Jüngling gefällt es ganz gut

hier. Sein Lehrmeister meint, Jakob würde das Handwerk noch
rascher erlernen, wenn er weniger «Zirkus» im Kopfe hätte; denn
die Werkstätte erstellt ganze Aussteuern.
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